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11.

Fritz Riggenbach-Stehlin.
1821-1904.

Die Zeit ist vorüber, da die Wissenschaft mit etwas
abschätziger Gönnermiene auf die Dilettanten herabsah.
Seit bedeutendste Sammlungen dem Fleiss und der
Hingabe von Liebhabern ihren Bestand verdanken, und seit
auch bahnbrechende Beobachtungen, welche Grundlage
ganzer Gebiete schweizerischer Naturforschung bilden,
von Laien, selbst im Bauernkittel, ausgegangen sind,
wollen wir uns der Mitarbeit der Dilettanten immer be-
wusster erfreuen. Den Dilettanten zeichnet auf alle
Fälle etwas aus, ohne das auch der Berufsarbeiter in
der Wissenschaft kein Meister wird: das Feuer der
Begeisterung, die unauslöschliche, glühende Liebe zu
seinem Gegenstand.

Ein solcher Dilettant in des Wortes edelster
Bedeutung ist von uns geschieden in der Person von Fritz
Riggenbach von Basel, dessen vielseitige Talente es
zweifelhaft lassen, ob wir sein Andenken mehr als des
genialen Musikers, des hervorragenden Bürgers oder des

Entomologen zu ehren haben, wobei immer noch der
liebenswürdige Mensch wohl am höchsten zu stellen sein
dürfte.

Fritz Riggenbach-Stehlin ist geboren am 11.
September 1821 als Sohn einer aus Baselland stammenden
Familie. Der Vater Joh. Riggenbach war einer der
bedeutenden Bankiers Basels. An vielseitiger Begabung,
an allumfassendem Interesse und an Fleiss ragte Fritz
Riggenbach über die meisten seiner Generation hervor,
und die damals recht strenge und peinlich bürgerliche
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Lehrzeit im Bankhause seines Vaters konzentrierte diese
Eigenschaften eher, als es sie unterdrückte. Und fortan
wusste er auch als Teilhaber und bald als Chef dieses
Hauses, obwohl er darin hohe geschäftliche Erfolge errang
und ihm bis zum Lebensende treu blieb, Kunst und Wissenschaft

mit seltener Ausdauer festzuhalten und sich darin
zu entwickeln. Es ist bekannt und an anderer Stelle
bereits veröffentlicht, welchen Impuls er dem musikalischen

Leben der Vaterstadt mitgeteilt hat. Es ist
erstaunlich, dass er neben dieser grossartigen Tätigkeit noch
Kraft und Zeit übrig hatte für die Entomologie. Wann
Fr. Riggenbach, der schon als Knabe mit Verständnis
Insekten sammelte, sich mit voller Entschiedenheit den
Lepidoptern zuwandte, verliert sich für uns ins Dunkel
sehr früher Jahre. Er selbst teilt mit, dass er vom
Jahr 1866 an seine Sammlung neu begonnen und seither
unausgesetzt fortgeführt hat. Mit jenem feinen und
sichern Sinn für kleinste und zarteste Unterscheidungsmerkmale

ausgestattet, welcher den geborenen Entomologen

bezeichnet, wurde es ihm leicht, sich in den
artenreichsten und schwierigsten Gattungen zurecht zu finden.
Gerade solche zogen ihn am meisten an, und er konnte
seine Freunde vor einem Kasten mit Bräunlingen, an
denen unsre Fauna so reich ist, auf feine charakteristische

Unterschiede aufmerksam machen, die sich in
den Büchern kaum erwähnt finden. Eine besonders
unscheinbare Art, deren Diagnose ungemein schwer deutlich

zu geben ist, freute ihn gerade darum besonders.
An deren Namen Erebia Eriphyle knüpfte er die launige
Bemerkung, man müsse es eben „fühlen", worin die
Unterschiede beständen. Folgerichtig waren es denn
auch weniger die „seltenen" Spezies, als die Linien und
Kreise, in denen die Variation der Arten unserer
Schmetterlingsfauna sich bewegt, die unsern Freund am
meisten anzogen. Daher kamen die langen Reihen einer
und derselben Spezies, die er in seiner immer mehr an-
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wachsenden Sammlung autbewahrte. Es war ein Genuss,.
sich von ihm die scheinbar monotonen Reihen deuten,,
jedes Exemplar in seiner besonderen Variation erklären,
und so den Umfang der Variabilität jeder Art feststellen
zu lassen; zu hören, wie das eine Genus in der Richtung
der Verdunkelung und Verstärkung der Zeichnung, das
andere in der Richtung des Albinismus variert, während
andere Genera in mehrfacher Richtung abändern. Mit
welcher Freude nahm er dann von jeder neuen Arbeit
Notiz, die sich mit diesen Fragen beschäftigte, namentlich,

als sich durch Einfluss von Wärme und Kälte die
Kausalzusammenhänge für mehrere dieser Varietäten
enthüllten. Wie freute er sich etwa auch der Melitaea
Cynthia, einer Alpenform, die einen konstant gewordenen
Albinismus zur Schau trägt, und noch mehr, als wir
zusammen an den heissen Hängen ob Naters die Melitaea
Phcebe mit einem „südlichen" Albinismus behaftet fanden!
Die Gabe des echten Forschers, Beobachtungen zu
kombinieren, daraus Hypothesen zu ziehen, aber sofort
durch gesunde Kritik die Hypothese wieder zu bekämpfen
und auf ihr zulässiges Minimum zu beschränken, war
ihm in hohem Masse eigen.

Dass der feine Aesthetiker Fritz Riggenbach, bei
seinem Bienenfleiss und seiner Energie bald eine Sammlung

angelegt hatte, die an Sorgfalt der Einrichtung, an
Reinheit der Stücke und Eleganz der Anordnung ihres
Gleichen in der Schweiz suchte, darf uns nicht wundern.
Dabei kam ihm auch seine eiserne Rüstigkeit und rasche
Gewandtheit zu statten. Auf Alpenreisen wie in den
heissen Pyreneen entfaltete er einen Sammelfuror, der
andere geradezu abenteuerlich dünkte. Nur ein Beispiel.
Auf einer F'ahrt auf der Bahn durch Baselland, dem
Hauptquartier des prächtigen Augsburger Bären (Matro-
nula) flogen 2 ganz frische Stücke des geschätzten
Insekts durch das offene Fenster einer fremden Dame an
das Gewand. Das Fenster schliessen, der Dame die
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nötige Erklärung geben, an der nächsten Haltstation
aussteigen, im Packwagen den Koffer suchen, ihn öffnen,,
das Cyankaliglas herausnehmen, zurück an seinen Platz
eilen und glücklich das schöne Pärchen im Glase bergen,,
war für Riggenbach die Sache weniger Minuten.

Seit er in den Sommermonaten von 1866 an viel
auf seinem, entomologisch und botanisch höchst günstig
gelegenen Schloss Bechburg am Rande des Solothurner
Jura verkehrte, und im höhern Alter daselbst wohnte,
hat er den Fang der Nachtfalter an der Lampe mit
erstaunlicher Ausdauer, oft Nacht für Nacht geübt, und
das „Lämpeln" war ihm ein Hochgenuss, denn da
ergaben sich wie von selbst Beutezüge, unter denen die
Neuheiten oft geradezu sich herbeidrängten.

Im Winter galt es dann, in den prachtvollen Kasten,
der eine ganze Wand des Sammlungszimmers im „Kettenhof",

dem Hause Riggenbachs in Basel, einnahm, all die
neuen Fänge einzureihen. Die einzelnen Glaskästchen
(hunderte sind es) zeichnen sich durch einen ganz
raffinierten, schief einfalzenden Verschluss aus; das Modell
entstammt dem britischen Museum. Vor etwa 10 Jahren
wurde diese Sammlung, in etwa 50 Kisten verpackt,
ohne Havarie nach der Bechburg transportiert, auch
für die Exoten eine neue Serie von Deyroll'schen
Kartonkästchen angelegt.

Riggenbachs Studien erstreckten sich aufalle Gruppen
der Falter, und die schweizerischen, darunter die
jurassischen Arten standen in erster Linie. Allmählich zog~
er die ganze paläarktische Fauna heran, und nur mit
einer gewissen Zurückhaltung gab er dem — bei seinem
ästhetisch gerichteten Sinn allerdings verführerischen
Zuge zur Tropenfauna nach, deren glänzende Vertreter
er gerne auch Nichtkennern vorwies. Sein Arbeitsfeld
im engeren Sinn ist aber die heimatliche Fauna
geblieben, und was irgend sich damit aus fremden
Gebieten in Verbindung setzen lies.



- CXII -
Am meisten aber wird uns in Erstaunen setzen,

dass Fr. Riggenbachs Interesse an dem, doch schon so
weiten Gebiete der Grossschmetterlinge noch keine
Sättigung fand, sondern dass er eine beträchtliche Sammlung

von Micro zusammengebracht hat. Die Beschäftigung

mit diesen stellt solche Anforderungen an die Zeit,
an die Augen, an die Geduld und Sorgfalt des
Beobachters, dass heutzutage kaum noch ein Entomolog sich
mehr finden wird, der auf gleicher Linie sich mit Macro
und Micro abgibt, vielmehr bleiben den Macro-Lepidop-
terologen in der Regel die Geheimnisse der Micro auf
immer verschlossen. Unser Freund brachte es fertig
als Dilettant, was den wenigsten Fachmännern gelingt,
auf beiden Gebieten sich mit dem Erfolg zu versuchen,
von welchem seine Sammlung Zeugnis ablegt.

Dass die Anschaffung einer Bibliothek der
wertvollsten und zum Teil seltensten Werke nicht unterlassen

wurde, versteht sich von selbst.
Ein Mann vom Charakter Riggenbachs war

selbstverständlich eine Zierde und Stütze der schweizerischen
entomologischen Gesellschaft, der er seit Oktober 1861

angehörte. Die Mitteilungen dieser Gesellschaft zeugen
von seiner regen Tätigkeit im Schoss derselben. Im
Jahre 1879 war er deren Präsident, und zweimal: 1880
und 1891, versammelte er die Kollegen auf der Bech-
burg und gab ihnen Gelegenheit, die edle Gastfreundschaft

des Besitzers mindestens so sehr zu würdigen als
dessen entomologische Schätze.

In den Mitteilungen von 1876 hat er auch eine
grössere Arbeit : Die Macrolepidopteren der Bechburg,
veröffentlicht (Band 4 Seite 597) und darin (Seite 607)
eine neue Art: Caradrina Jurassica, benannt und
beschrieben. In der Iconographie von S. Millière,
Continuation 1878, ist diese Neuheit abgebildet.

Dieser Aufsatz von Riggenbach über die Fauna
seines Lieblingsplätzchens am Jura-Rande enthält eine
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sehr anziehende Einleitung, worin er diese Gegend,
namentlich nach ihrer pflanzen- und tiergeographischen
Eigentümlichkeit, vortrefflich charakterisiert, und dann
übergeht auf die verschiedenen Fangmethoden mittelst
Schutzköder und mittelst der Lampe. Er berichtet hier
sehr interessante Erfahrungen, und konstatiert, dass sich
die Falter zu diesen zwei Methoden sehr verschieden
verhalten, dass z. B. Weibchen und Männchen zugleich
an den Köder gehen, während von vielen Arten nur
letztere dem Licht entgegenfliegen ; dass es lichtscheue
Arten gibt, die man an der Lampe kaum je zu sehen
bekommt, dass bei hellem Mondschein der Lampenfang
ganz unergiebig war, während trübe, regnerische, aber
warme und windstille Nächte die reichste Ausbeute an
der Lampe gewährten. Zu solcher Perfektion brachte
es der fleissige Sammler, dass er einmal, im Juli 1876,
in einer Nacht, von der Dämmerung bis D/2 Uhr nachts,
genau 100 Spezies verschiedener Falter an der Lampe
einfing.

Im Novemberheft der Mitteilungen für 1884 (Band
VII, pag. 45/48) findet sich ferner eine kleine Arbeit
Riggenbachs: Verschiedene Beiträge zur schweizerischen
Insekten-Fauna, worin er wiederum u. a. neue Funde
von der Bechburg mitteilt und mit dem bezeichnenden
Worte schliesst: „Nur nicht immer in die Alpen! Der
Jura ist weit reicher an Insekten aller Art."

Das von J. Wullschlegel in den Mitteilungen IV
1877 pag. 33 erwähnte Verzeichnis der Noctuinen der
Bechburg bei Onsingen nebst faunistischen Mitteilungen
aus verschiedenen Gegenden der Schweiz ist im Manus-
kript geblieben.

Selbstverständlich wandte Riggenbach besonders
der entomologischen Sammlung des Basler Museums
sein wohlwollendes Interesse zu. Mitglied der Basler
Naturforschenden Gesellschaft war er schon seit 1867,
Mitglied der schweizerischen naturforschenden Gesell-

8
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schaft seit 1868. Der Kommission des Basler Museums
gehörte er als Leiter der entomologischen Abteilung seit.l 879

an, zwei Jahre nach dem Tode des früheren Vorstehers,
des Coleopterologen BischofTEhînger, und füllte diese
Stelle bis zu seinem Tode aus, nicht ohne durch
Zuwendung schöner und neu entdeckter Schmetterlinge
seine Liebe zur Sache zu bezeugen.

Dass sein Eifer für die Insektenwelt kontagios
wirkte, dafür ist der Schreiber dieser Zeilen ein Beleg,
indem er wesentlich durch Riggenbach zur Anlegung
einer eigenen Sammlung gelangte, die ihm als Kontrollmittel

beim Studium pflanzengeographischer Fragen
bedeutende Dienste leistete, indem sich ein nahezu
vollständiger Parallelismus der geobotanischen Erscheinungen
mit denen der Schmetterlingsverbreitung nach Zonen
und Regionen ergab.

Neben und mit der Insektenwelt zog Riggenbach
die Geologie und Botanik seiner schönen Juragegend in
den Kreis seiner Studien. Mit Cartier, dem originellen
Pfarrer des nahen Egerkingen, pflog er beste Nachbarschaft,

und war erfolgreich darauf bedacht, dass dessen
reiche Sammlung der berühmten fossilen Egerkinger
Säugetierfauna dem Basler Museum zugewandt wurde.
Die schweizerischen Botaniker erfreuten sich unter seiner
Führung jener klassischen Fundorte der Ravellen-Fluh,
wo die Iberis saxatilis als äusserster Vorposten aus
dem tiefen Süden blüht.

Die letzten Lebensjahre brachten dem trefflichen
Mann mit dem weissen Bart und dem fröhlichen, hellen
Auge kaum spürbare Kraftabnahme: jedenfalls blieben
sein Interesse und sein Eifer dieselben. Den achtzigsten
Geburtstag feierte er noch mit müheloser Ersteigung
des Roggenberges. Nur drei Tage dauerte seine letzte
Krankheit, eine Lungenentzündung. Er starb am 3. März
1904, und kurz vor dem schmerzlosen Ende fragte er
noch, ob im Garten die Eranthis hiemalis bereits blühe.
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An seiner Leichenfeier wurde mit Recht das Wort auf
ihn angewandt: „Seine Augen waren nicht dunkel
geworden, und seine Kraft nicht verfallen." Ein Muster
von Pflichttreue, ein Freund alles Schönen und Guten
ist uns mit ihm entrückt.

Seine herrliche Sammlung soll nun, nach dem Willen
der verehrten Familie, als bleibende Stiftung dem Basler
Museum zufallen, und wird das Andenken an einen Mann
unter uns bewahren, der in Kunst und Wissenschaft
drei Generationen fruchtbringend angeregt hat.

Dr. H. Christ, Basel.
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